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Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 10 9. 
1876. 


Diefe Zeitung erſcheint kläglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerattous-Preis für Einheimiſche 14 80 0. — 
„Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 ͤ 25 . 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


5 Sonntag, den 23. Januar. 


N TO, 19, 
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* bedeutet geboren, f gestorben, | 
{ 23. Januar. 

1022, + al. 21. Januar. Otto III., Kaiser der Deut- 
schen, 9831002, „das Wunderkind der Welt“, 
* 980, Sohn Ottos II., ein stolzer Herrscher, 
von wunderbar phantastischer Sinnesart und hoch- 
fliegenden Plänen, auf seinem dritten Römer- 
zuge ohne Erben in der Blüthe der Jugend zu 
Paterno im Angesichte Roms, Mit ihm erlosch 

die glänzende Zeit der Ottonen. 

1484. König Matthias von Ungarn erobert Wien. 
1536. +Jobann von Leyden (Jan Bockhold oder Bockel- 

sohn), schwärmerischer Wiedertäufer, König von 

Zion, früher Schneider, * 1510 in Leyden, wird 

nebst seinen beiden Ministern Krechting und 

Knipperdolling in Münster hingerichtet, 

1686 * Theodor, Baron von Neuhof, König von Kor- 

ika; 1 4. December 1756, 

6. + William Pitt der Jüngere, berühmter engli- 
scher Staatsmann und Redner, * 28. Mai 1759, 
Sohn des William Pitt, Grafen von Chatam. 

- zu London. Hob als Minister die erschütterte 

Zee und Kolonialmacht Englands, unversönlicher 

Gegner der französischen Revolution, brachte die 

Koalition von 1805 zu Stande. Seine bedeuten- 

deren Reden sind in mehreren Ausgaben gesam- 

melt. 

14. Napoleon I. schickt den Papst Pius VII. aus 
der Gefangenschaft von Fontainebleau nach Rom. 

Aufstand in Paris. General Vinoy übernimmt 
den Oberbeichl über die Armee von Paris. — 

Jules Favre bittet in Versailles um Waffenstill- 

Sta nd. — General-Major von Kettler (S. Infan- 

teric-Brigade) macht einen Vorstoss auf Dijon, 

5 Officiere und 150 Mann Gefangene. Der Fah- 
venträger in der Nacht im Waldgefecht erschos- 

sen, die Fahne glorreich verloren. — Recognos- 

FCirungsgefecht des 34. Infanterie-Regiments (14, 

Armee-Corps, bei Beaume les Dames am Doubs, 

24. Januar. 
vor Chr. Geb, Philipp II., König von Mace- 
donien, 360-336, * 382, Sohn des Königs 

Amyntas IL, Vater Alexanders des Grossen, 

Gründer der Grösse des mac edonischen Reiches, 


II 


"336: 


Die Schäſerhülle. 
Aus den Momoiren eines auſtraliſchen geheimen 
Poliziſten. 
(Schluß) 
Der Raum war ausgeſtattef, wie es im 
Such gewöhnlich ift. Ein roh zuſammengezimmerter 
fd), ein Stuhl, ein halbes Dutzend dreibeinige 
Sitze ohne Lehne und die vorher erwähnte ame⸗ 
kaniſche Wanduhr bildeten den größten Theil 
der Ausſtattung. 
0 Einige ſtarke Stücke Holz brannten im 
Kamin, über welchen zwei eiſerne Stäbe gelegt 
waren, die zu beiden Enden auf erhöhten Zie⸗ 
gelfteinen ruhten, und dir Unterlage für den 
Theekeſſel und einen oder zwei große eiſerne 
Töpfe bildeten, aus welchen ein einladender Ge⸗ 
ruch kam, doppelt einladend für einen leeren 
Magen. Die Wände waren verziert mit einem 
Schrecklichen Gemälde, darſtellend: die Kinder 
im Walde, einer Flinte, ciner Vogelflinte, einer 
Doppelbüchſe, und einem Paar alten Pfannpi⸗ 
ftolen Man kann ſich ! icht vorſtellen, daß die 
Waffen meine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, 
umſomehr, da alle, außer den Piſtolen, Zünd⸗ 
hüten beſaßen und in „halbe Ruhe“ gebracht 
waren. Jedoch in ſolch einſamer Lage, ſoweit 
entfernt von jeder andern men lichen Wohnung, 
und ringsum die Gegend erfüllt von Räubern, 
entjprungenen Verbrechern und Schurken aller 
Art, war dies kein Wunder zu nennen und gab 
nur ſehr geringen Grund zu einem Verdacht. 
Kommt, Jungens, laßt uns unſeren Thee 
nehmen. Ich habe Eurem Pferde Futter und 
Waſſer gegeben, Sir, und nun müſſen wir auch 
an Euch denken. Aber Ihr meint doch nicht, 
Erzhallunke mit an unſerem Tiſche 
— Ich habe elnen Keller hier unten, 
für ihn paßt! Dies ſagend, warf mein 
th einen verächtlichen Blick auf meinen ſon⸗ 
derbar gekleideten Gefangenen, welchen derſelbe 
mit wildem Geknurr erwiderte. 
TJch nahm ſehr gern des Wirthes Anerbie⸗ 
an und fand den Keller als einen ſicheren 
Daß er ſowohl feucht als finſter war, 
icht meine Schuld. Ich nahm dem Ge⸗ 
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zu Aegaea, der alten Todtenstadt der macedo- 
nischen Könige, bei der Hochzeitsfeier seiner 
Tochter Cleopatra mft dem Könige Alexander 
von Epirus, von Pausanias, einem Hauptmanne 
seiner Leibwache, aus Privatrache ermordet, 


1631. Wallenstein durch kaiserliches Patent des Com- 
mandos entsetzt und für einen Rebellen er- 
klärt, 

1712. * Friedrich II., König von Preussen, 17. Au- 
gust 1786. 

1786. * Wilhelm Carl Grimm, Sprachforscher; f 16. 
December 1859. 
1871, Abtheilungen der Südarmee überschreiten südlich 


Besancon im Rücken der Bourbakischen Armee 
den Doubs, 33 Eisenbahnwagen, zum Theil mit 
Proviant, im Bahnhofe St. Vit genommen. — 
Kriegsrath bei dem Kaiser in Versailles. — 
Conferenz zwischen Bismarck und Favre. 


„KK , — DEE SGEEREEEBETETE er meeN 
Deutſcher Reichstag. 
34. Plenarſitzung. 

Freitag 21. Januar. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 114 Uhr. 
Am Tiſche 


des Bundesraths: Direktor im 


Reichs⸗Juſtizamth v. Amsberg und mezere Com⸗ 
miſſare. 

Tazesordnung. 

I. Fortſetzung der zweiten Berens der 


Strafgeſetznovenle. 

§ 228, bei welchem die Berathung beginnt, 
wird ohne Debatte genehmigt. 

§ 232. lautet nach den Beſchlüſſen der 
Commiſſion: „Die Verfolgung leichter, vorſätz⸗ 
licher, ſo wie aller durch Fahrläſſigkeit verurſach⸗ 
ter Körperverletzungen (88 223, 230) tritt nur 
auf Antrag ein, inſofern nicht die Körperverletz⸗ 
ung mit Uebertretung einer Amts-, Berufs- oder 
Gewerbspflicht begangen worden iſt, oder nach 
Ermeſſen der firafv:rfolgenden Behörde eine 
Verfolgung im öffentlichen Intereſſe liegt. Iſt 
das Vergehen gegen einen Angehörigen verübt, 
ſo iſt die Zurücknahme des Antrages zuläſſig. 
Die in den Ss. 195, 196 und 198 enthaltenen 
Vorſchriften finden auch bier Anwendung.“ 


ſangenen die Stricke ab, ließ ihm jedoch die 
Handſchellen an und ſtieß ihn hinein. Unjer 
Wirih warf ihm einiges Stroh zu, und nach⸗ 
dem er ihm noch Brod und Fleiſch gegeben, 
überließen wir ihn feinen eigenen Gedanken, 
Wir zollten nun unsere ungeiheilte Auf⸗ 
merkſawkeit unſerem Abendbrote, welches vielleicht 
in Qualität. Etwas zu wünſchen übrig ließ. 
Eine gekochte Hammelkeule erſchien aus dem 
einen, eine rieſige Anzahl Kartoffeln aus dem 
anderen der beiden Toͤpfe Der Damper (In 
friſcher Aſche gebackenes Buſchbrod) wurde aus 


der Aſche genommen und ein ungeheurer Krug 


Alé nebſt einer ſchwarzen Flaſche Whisky auf 
den Tiſch geſtellt. Hungrig geworden durch eine 
lange Fahrt, ließ ich den ſubſtantiellen Stoffen 
vor mir volle Gerechtigkeit widerfahren, und 
lauſchte bei einem Glaſe Grog des würdigen 
Schäfers Erzählungen über den Tod ſeines Wei⸗ 
bes om Typhus fieber, über die Verheirathung 
ſeiner einzigen Tochter mit einem Poliziſten im 
Inlande, über die Seuche unter den Rindern u. 
die Lungenfäule unter den Schafen, über das 
letzte große Vuſchfeuer und ſonſtige Begebenhei⸗ 
ten, bis ich endlich, ſchläfrig werdend, vorſchlug 
zu Belt zu gehen. 

Und es war Zeit, daß ich es that, denn 
das Feuer war längſt ausgegangen, die Wand⸗ 
uhr zeigte auf die zweite Morgenſtunde, und 
als ich mich erhob, ſchmolz der kleine Stumpfen 
Licht in die Tülle des Leuchters hinein u. ließ 
uns in Finſterniß. N 

Here ıs a pretty gol (das iſt eine ſchöne 
Geſchichtel) rief der Schäfer nach einer frucht⸗ 
loſen Unterſuchung ines jeden Winkels des Rau⸗ 
mes. Wir haben nicht das kleinſte Srückchen 
Licht, und wenn es uns leuchten jollte, um Gold⸗ 
klumpen zu ſuchen! Ihr müßt im Finſtern zu 
Bett gehen 

Laßt Euch das nicht kümmern, lieber Mann, 
ſagte ich, der Mond ſcheint bald wieder hell, 
geht nur voraus. ; 

Wollt Ihr nicht Euren Oberrod und Eure 
Waffen hier laſſen? fragte der Wirtb. 
Nein, mein Freund! Meine Piſtolen und 
ich trennen ſich niemals von einander, antwor⸗ 
tete ich lachend und folgte, nachdem ich den bei ⸗ 


Abg. Herz beantragt: die Worte „oder nach 
Ermeſſen der ſtrafverfolgenden Behörde“ zu ſtrei⸗ 
chen, indem er ausführt, daß es nicht wünſchens⸗ 
werth ſei, der Staatsanwaltſchaft durch eine 
ſolche Beſtimmung eine Direction zum Einſchrei⸗ 
ten zu geben. Es wäre ein Fehler wenn man 
die Merkmale des Thatbeſtandes dem willkür⸗ 
lichen Ermeſſen der ſtrafverfolgenden Behoͤrde 
überlaſſen wollte. f 

Nachdem noch andere Abänderungsanträge 
geſtellt und Abg. Dr. v. Schwarze dringend die 
Annahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe empfohlen, 
wird bei der Abſtimmung $ 232 mit Streichung 
der vom Abg. Herz beantragten Worte ange⸗ 
nommen. 

58 240 und 241 werden unverändert ger 
nehmigt. 

Zu $ 247, welcher nach den Beſchlüſſen 
der Commiſſion beftimmt, daß Diebſtahl oder 
Unterſchlagung von unbedeutendem Werthe ge⸗ 
gen Angehörige, Vormünder oder Erzieher oder 
gegen eine Perſon, zu der er im Lehrlingsver⸗ 
hältniß ſteht, oder in deren häuslicher Gemein ⸗ 
ſchaft er ſich befindet, nur auf Antrag zu ver⸗ 
folgen iſt — beontragt Abg. Thilo die Worte 
im zweiten Alinea: „Ein Diebſtahl oder eine 
Unterſchlagung bleibt ſtraflos, welche von einem 
Ehegatten gegen den anderen, während das ehe⸗ 
liche Zuſammenleben fortdauert, begangen wor⸗ 
den“, zu ſtreichen, er erklärt ſich ebenfalls gegen 
die Kommiſſionevorſchläge indem er namentlich 
auf das bereits ſo ſehr zerrüttete Verhältniß 
zwiſchen Dienſtherrſchaft und Dienſtboten auf 
dem Lande hinweiſt. Er beantragt daher, daß 
das Geſinde wegen Diebſtahl auch ohne Antrag 
verfolgt werden müſſe. Abg. v. Saucken⸗Tar 
putſchen tritt dieſen Ausführungen entgegen. — 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag Thilo 
angenommen und die Worte: während das ehe⸗ 
liche Zuſammenleben fortdauert“ geſtrichen; im 
Uebrigen wird $ 247 noch den Commiſſionsbe⸗ 
ſchlüſſen g’nehmigt. 

Dann wird die Sitzung auf morgen 1 Uhr 
vertagt. 

T.⸗O.: Petitionen. Schluß 4½ hr. 
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den jungen Männern gute Nacht gewünſcht, ihrem 
Vater nach meinem Schlafgemach. 

Das war jedoch keine leichte Aufgabe. Ich 
hatte durch einen langen, dunklen, aufwärts füh⸗ 
renden Gang meinen Weg hinter ihm her zu 
greifen, an deſſen Ende er mich in in den Raum 
drängte, in welchem kein anderes Licht war, als 
welches der Mond ſpendete, der durch ein ſchma⸗ 
les Fenſter, zuſammengeſetzt aus kleinen blinden 
Glasſcheiben, in das Gemach ſchien Hier bot 
mein Wirth unter vielen Entſchuldigungen über 
den ger ingen Komfort mir eine gute Nacht und 
verließ mich. 

Das Zimmer war ſchmal und bedeutend 
höher gelegen als das Verlaſſene. In der einen 
Ecke ſtand ein Bett von jener Art, welches ges 
wöhnlich in den Kolonien „strelcher“ genannt 
wird. Dieſes nebſt einem rohen Waaſchtiſch, ei» 
nem zerbrochenen Stuhl und einem kleinen 
Taſchenſpiegel machte das ganze Meublement der 
Stube aus. 

Als ein wohlgeſchulter Reiſender begann 
ich die Thür zu verſichern, welche zwar eine 


Klinke, aber weder Schloß noch Riegel hatte. 


Ich ſtellte den Waſchtiſch, ſowie den Stuhl ge⸗ 
gen die Thür und zwar in ſolch einer Weiſe, daß 
Niemand eintreten konnte, ohne einen der⸗ 
artigen Lärm zu machen, welcher mehr als hin⸗ 
reichend genügte, mich zu wecken. 

Zur Beruhigung fühlte ich auch in meine 
Taſche nach dem Schlüſſel des Kellers, worin 
ſich mein Gefangener befand. Ich beſaß ihn 
noch Dann unterſuchte ich die Ladung meines 
und des Räubers Revolvers, und beide unter 
mein Kopfkiſſen legend, warf ich mich unange⸗ 
kleidet auf das Bett, und müde und matt durch 
meine nächtlichen Abenteuer verſuchte ich zu 
ſchlafen. 

Eine Zeitlang hielt mich eine nemöle 
Wachſamkeit munter. Das Heulen des Windes, 
der jetzt die Wolken vertrieb, das Klappern ei» 
niger loſer Schindeln auf dem Dache über mir, 
die beweglichen Schatten eines rieſigen Gummi⸗ 
baums, die beim Schein des Mondes an der 
feuchten, farblojen Wand zus und niedertanzten, 
vor allem aber das tiefe Geknurr der Hunde 
unter meinem Fenſter vereitelten jeden Verſuch, 


—— — 


Emannel. Sonnen-Aufg. 8 U. 1 M. Unterg. 4 U. 24 M. — Mond⸗Aufg. 6 U 41 M. Morg. Untergang bei Tage. 


Haus der Abgeordneten. 


4. Plenarſitzung, Freitag 21. Januar. 

Präſident v. Bennigen eröffnet die Sitzung 
um 10½ Uhr. f z 

Am Mintftertiih: Finanzminiſter Camps 


haufen, Handelsminiſter Dr. Achenbach, Lande 
wirthſchaftsminiſter Dr. Friedenthal, Geh. Ober⸗ 
Finanzrath Hoffmann. 

Vom Handelsminiſter iſt eine Ueberficht 
über den Fortgang des Baues der Staats⸗Eiſen 
bahnen und der Entwurf einer Wegeordnung 
eingegangen. 

Tagesordnung: Erſte Berathung des Staatz⸗ 
haushalts⸗Etats pro 1876. 
Abg. Oſterrath: Es ſei zu bedauern, daß 

die erſte Berathung des Etats mit ſo großer 
Schnelligkeit vor ſich gehe, man habe kaum 

die noͤthigt Zeit gehabt, das umfangreiche Werk 

zu ſtudiren. Ver 10 Jahren fand eine viel 
gründlichere Etatberathung ſtatt, und das Land 
wäre ſtets dankbar 9 wenn mann mehr 
Zeit der Etatberathung gewidmet hätte. Redner 
geht nunmehr die einzelnen Etatstitel durch. 
Er beklagt es, daß der kontingentirten Grund 
ſteuer die nicht kontingentirte Gebäudeſteuer, der 
kontingentirten Klaſſenſteuer die nicht kontingen: 
tirte Einkommenſteuer gegenüberſtehe, dadurch 
werde die Kontingentirung der ad. 1 und 3 ge⸗ 
nannten Steuern illuſoriſch vr 

Abg. Tiedemann will dem Vorredner auf 
15 Gebiet materieller Prüfung des Etats nicht 
olgen. e 

Abg. Rickert kann ſich in Bezug auf die 
geſchäftliche Behandlung des Ba den beiden 
Vorrednern nicht anſchließen. Die Budgetbera⸗ 
thung werde beſſer gefördert, wenn die zweite 
Berathunz im Plenum angenommen wird. 

Finanzminiſter Camphauſen: M. H.! Was 
zunächſt die Brage betrifft, wie es gekommen, daß 
die Courſe der betreffenden Effekten am 3. Ja- 
nuar plötzlich in die Höhe gegangen, ſo will ich 
hier ansſprechen, daß ich weder gewünſcht, noch 
Ordre ertheilt habe, irgend einen günſtigen Cours 
herzuſtellen und daß für die Regierung, wenn 
gewünſcht wird bei der Abrechnung die Courſe 
— —uL— — — —— —nd U U 2 


einzuſchlummern, und als ich endlich doch im 
Begriff war, es zu thun, brachte mich ein Wis⸗ 
pern menſchlicher Stimmen im unteren Raume 
wiederum zum qui vive! Ich konnte nicht ume 
hin, mir einzubilden, daß ich der Gegenſtand 
ihres leiſen Geſpräches war, und glaubte darauf 
ſchwören zu können, daß die Stimme meines 
Gefangenen ſich in das Geſpräch miſchte. ER 
Leiſe von meinem Bette ſchleichend, drückte 
ich mein Ohr gegen den Fußboden und — Dank 
der ſchlechten Fe an der Bretter — 
horte ich, was geſprochen wurde. l 
Die Schurken, von welchen der Buſhran⸗ 
ger der Anführer zu fein ſchien, beſprachen ſehr 
kühl die Art und Weiſe, mich zu morden: ich 
ſollt im Bett erſchoſſen werden! — N 
Den Augenblick, in welchem ich dies lie- 
benswürdige Vorhaben erfuhr, ſprang ich auf 
und überlegte. Ich hatte meine beiden 


er! 5 — 
In ihren e das Leben von zwölf 
Menſchen, wenn jeder Schuß tödtlich traf. 8 
Aber konnten meine Meuchelmoͤrder nicht 
auch Revolver befipen? Ex 
Jedenfalls waren ſie Vier gegen Einen, 
und der Eigner der Hütte ein vollkommener 
Herkules! Ä 
Ich hatte entſchieden — ich wollte entfliee 
hen! Dann kam die Frage: 
Wie? — — 5 
Die Schurken traten ſchon in den Gang 
hinaus. er 
Meine ſchwächliche Barrikade konnte fie 
nicht eine Minute aufhalten! * 
Ich blicke rings im Raume umher — 
da elblickte ich in elner Ecke ein Tau, ein lan⸗ 
getz Tau. RER 
Schnell ward mir der Gedanke! — = 
I befeltigte das eine Ende an einen ſtar⸗ 
fen eiſernen Ring, welcher zu irgend einem Zwecke 
an der Wand angebracht war, öffnete leife daß Fen ⸗ 
fal ließ 1 8 boch e bst kene ngk 
allen und folgte geräuſchlo „jedoch nicht 
aft Abſicht, 5 jetzt ſchon 10 herunter 
zulaſſen. g re 
Mein Fuß fand Halt auf einem den zer 
vorſtehenden Holzſtämme, aus welchen dir itte 
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vom 31. Dezember v. J. zu Grunde zu legen, 
nicht das mindeſte entgegenſteht, dieſem Wunſche 
zu entſprechen (Bravo). Was nun die Lage der 
Geſeggebung und die Behandlung der in Rede 
e pier Fonds anlangt, ſo bin ich der Anſicht, 
daß hierbei lediglich die Vorſchrift des 5. 5 des 
Geſetes vom 30. April 1873 in Betracht kom⸗ 
men kenn. Der $ ß beſtimmt nämlich in ſei⸗ 
nem zweiten Alinea, daß die den Provinzialverbän⸗ 
den überwieſenen Summen für Rechnung der⸗ 
ſelben verwaltet und zinsbar angelegt werden 
ſollen und daß über die Anlage dem Landtage 
alljährlich eine Nachweisung zugehen ſolle. Nach 
dir ſer Beſtimmung ſteht das eine unzweifelhaft 
feſt, daß den Provinzialverbänden aus dieſer 
Belezung ein Gewinn zugeführt werden ſollte 
und umgekehrt, daß ein Verluſt für die Pro⸗ 
vinzialverbände eintreten mußte, jobald ein ſol⸗ 
cher ſich daraus ergeben ſollte. Man hat nun 
aus den Beſtimmungen des ſpäteren Geſetzes 
vom Jahre 1875 die Folgerung gezogen, daß der 
Staat nach den $$ 3 17 und 26 den Kapital⸗ 
betrag der Fonds herauszahlen müßte. Ich würde 
mich vom Rechtsſtandpunkt aus, dieſer Anſicht 
nicht anſchließen können. Ich will mich aber auf 
eine Erörterung dieſer Frage nicht einlaſſen; 
weil völlig unzweifelhaft ein Zinsüberſchuß ver⸗ 
bleiben wird, alſo auch dieſe Beſtimmung voll⸗ 
ſtändig erfüllt wird. Indem ich über dieſe 
Frage zum erſten Male ſeit drei Jahren das 
Wort ergreife, möchte ich doch um die Er⸗ 
laubniß bitten, etwas näher auf den Gegen⸗ 
ſtand ſelbſt eingehen zu dürfen. Wir 
haben, nachdem dteſes Geſeß erlaſſen worden, 
uns zunächſt die Frage W ee ob die Staats⸗ 
regierung in Folge dieſes Geſetzes darauf ange⸗ 
wieſen ſei, die Anlage der Gelder möͤglichſt de⸗ 
poſitalmäßig durchzuführen. Ueber dieſe Frage 
hat zwiſchen dem Miniſter des Innern und mir 
eine weit äufige Correſpondenz ſtattgefunden, die 
zu der übereinſtimmenden Meinung führte, daß 
die Depoſitalmäßigkeit nicht erforderlich ſei, daß 
es vielmehr thunlich ſei, auf einen höheren Zins⸗ 
gewinn Bedacht zu nehmen. Nachdem dieſe Ver⸗ 
ſtändigung erfolgt war, wurde weiter durch die 
Referenten der beiden Miniſterien noch Auskunft 
eingezogen bei der Kommiſſion, welche das Dos 
tationsgeſeg berathen hatte. Ich habe eine amt⸗ 
liche Regiſtratur über dieſe Auskunft in meinen 
Akten und ich bin mit der Anlegung der Fonds 
nicht eher vorgegangen, bis ſie in meine Hände 
gelangt war, die dahin ging, daß der Ankauf 
bon Cifenbahnpriotitäten zuläſſig und erwünſcht 
ſei. Dann erſt ſind wir dazu übergegangen, 
Fonds anzukaufen und ich hätte nur gewünſcht, 
daß die damaligen Verhandlungen unter einem 
Glasdach ſtattgefunden hätten, damit jedes Wort, 
daß in dieſer Sache geſchrieben, zur Kenntniß 
aller Intereſſenten gelangt wäre. Es hat keinen 
Moment gegeben, wo die Staatsregierung etwas 
anderes im Auge hatte, als das Intereſſe der 
unſerer Beauffichtigung überwieſenen Fonds. 
Der Miniſter geht nunmehr noch näher auf die 
Finanzlage der Hannover⸗Altenbekener Bahn 
ein und ſucht daraus den Nachweis zu führen, 
das die Sicherheit der in Rede ſtedenden Emij- 
ſion völlig unzweifelhaft ſei und bemerkt, daß 
wenn er Inhaber derſelben wäre, er dieſel be 
nicht zum Courſe von 90 hergeben würde. 
Abg, v. Benda empfiehlt die Prüfung des Budgets 
wle in den Vorjahren durch Gruppen; ſollte 
ſich ſpäter das Bedürfniß herausſtellen eine Com 
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miſſtonsprüfung vorzunehmen, etwa beim Exkra⸗ 
ordinarium, ſo könne dem immer noch Folge ge⸗ 
geben werden. 

Abg. Richter (Hagen): Die Frage der de, 
legung der Provinzialfonds werde wohl das 
Haus ſpäter noch beſchäftigen, deshalb wolle er 
für heute verzichten, näher darauf einzugehen. 

Abg. Dr. Virchow: Ich muß doch die 
Thätigkeit der Budgetkommiſſion früherer Jahre 
in Schutz nehmen, es iſt undankbar von der 
jüngeren Generation jene Leiſtungen ſo wenig 
anzuerkennen. Hätten jene Commiſſionen uns 
nicht vorgearbeitet, die junge Generation hätte 
einen ſehr unfruchtbaren Boden vorgefunden 
(Sehr wahr). Wenn üdrigens die Behandlung 
des Budgets weiter ſo fortgeht wie bisher, dann 
werden wir unſern Nachfolgern keinen fruchtba 
ren Boden hinterlaſſen. Redner führt meh tere Bei⸗⸗ 
ſpiele an, welche beweiſen, daß die Behandlung finan⸗ 
zieller Sachen vom Hauſe ſehr leicht genommen wird. 
Da aber gegenwärtig ein großes Widerſtreben 
gegen die Arbeiten der Budgetkommiſſion ſich 
auf allen Seiten des Hauſes bemerkbar gemacht 
habe, ſo wolle er nicht weiter auf dieſen Punkt 
beſtehen. Was die Frage der Sourderhöhung an⸗ 
betreffe, ſo ſei er der Meinung, daß ein Privat⸗ 
intereſſe dabei nicht im Spiele geweſen ſein 
könne ſondern lediglich ein Staatsintereſſe; daß 
der Hr. Finanzmiſter die Sache von ſich abge⸗ 
wieſen, war ja zu erwarten, aber wo ſtecke nun 
derjenige, der die abſolute Dummheit begangen 
habe (Große Heiterkeit). Wenn der Miniſer 
ſage: ich bin es nicht, dann müſſe der Schuldige 
wo anderwerts geſucht und gefunden werden, 
damit ſolche Dinge niemals wieder vorkommen 
fönnen (Bravo). 

Finanzminiſter Camphauſen: Die Ausfüh⸗ 
rungen des Vorredners zwingen mich noch ein⸗ 
mal auf den Gegenſtand zurückzukommen. Ich 
wiederhole, vom Standpunkt der Finanzverwal⸗ 
tung ſteht nichts entgegen den Cours vom 31. 
Dezember zu notiren. Ich für meine Perſon bin 
faft durchdrungen davon, daß es lediglich Pri⸗ 
vatintereſſen waren, welche die Courſe künſtlich 
in die Höbe trieben. Die Regierung hat übri⸗ 
gens den Entſchluß gefaßt, die Fonds auf die 
einzelnen Verbände naturaliter zu vertheilen, ſo 
daß der Cours nur bei jenem kleinen Theil eine 
Rolle ſpielt, der ſich nicht natürlich theilen läßt. 
Wie lange die Provinzen in der Lage ſein wer⸗ 
den, die Fonds nicht zu veräußern, das weiß ich 
nicht, aber ich weiß, daß ich einer geſeßlichen 
Beſtimmung wie der vom Jahre 1873, niemals 
wieder zuſtimmen werde. 

Nach mehreren Erklärungen der Abg. v. 
Schorlemer, Scharnweber p. p und einer ſolchen 
des Handelsminiſters in Betreff der Magdeburg⸗ 
Halberſtädter Eiſenbahn wird die Diskuſſion hier⸗ 
auf geſchloſſen. — Abg. Richter bemerkt perſön⸗ 
lich, daß ſeine Bemerkungen nicht den Budgets 
kommiſſionen der 50ger Jahre gelten. 

Die Berathung der Budgetkommiſſion wird 
abgelehnt (dafür Centrum und Konfervativen). 
Es wird daher die zweite Berathung im Plenum 
ſtattfinden. Der Präſident wird ſich morgen 
mit den Vertrauensmännern wegen Erneuerung 
der Gruppen verſtändigen. 

Nächſte Sigung morgen 10 Uhr T. O. 
Interpellation des Abg. Virchow betreffend die 
Publikation der General⸗Synodalordnung. 

(Schluß 12 ½ Uhr.) 


erbaut war. Meine linke Hand ergriff den un⸗ 
teren Theil des Fenſterrahmens, über welchem 
mein halber Kopf und die ſechs Läufe meines 
Revolvers fichtbar waren. 

Ich wollte erſt noch meinen gaſtfreundlichen 
Wirthsleuten Lebewohl ſagen! 

Darauf brauchte ich nun nicht lange zu 
warten. 

Beim Lichte des Mondes ſah ich plöglich 

die Klinke der Thür ſich drehen, ſie ſelbſt öffnete 
ſich einen halben Zoll. 

Ich wartete nicht länger: Bong! Bong! 
Bong! krachten drei Schüſſe meines Revolvers, 
und indem ich ausrief: Lebt wohl, meine lieben 
Freunde! Bitte vergeht mich nicht! begann ich 
an dem Tau hinabzuſteigen. 

ä Ein Schrei dis Schmerzes und graufige 
Flüche da oben überzeugten mich, daß ich mein 
Pulver nicht nutzlos verſchwendet hatte. 

Ich wünſchte mir Glück zu meiner Flucht, 
warf einen Blick hinunter und ſah zwei feurige 
Augen eines Hundes herauf nach mir gerichtet. 

Seine ſtarke Schnauze, breite Bruſt und 

grauweißes zottiges Fell zeigten mir in ihm 
einen Bluthund, und mit einem Schauer des 

Entſetzens ſah ich, daß ich gerade über ihm 
hin 


00 richtete mein Piſtol auf ihn, und ſuchte 
das ſchwingende Thau in Ruhe zu bringen, um 
zielen 2 können. 

8 ein erſter Schuß fehlte ihn, der zweite 
verwundete ihn nur leicht, machte ihn aber um 
ſo wüthender. 
Da fühlte ich plötzlich, daß mein Tau nach⸗ 


ließ. 

Man hatte es abgeſchnitten und ich fiel 
fünf bis ſechs Fuß hinab, faſt in den Rachen 
der Beſtie. 

Ich ſah, wie die Brut zum Sprunge auf 
mich anjepte, aber im ſelben Augenblick krachte 

eine Salve von oben und ich hörte ein halbes 
Auge 10 5 um meinen Kopf ſchwirren und 
mit ehem dumpfen „Tsud“ in die Erde fahr 


| ie Salve rettete mein Leben, obgleich 
ſie dies nicht bezwecken ſollte. Jede Kugel ver⸗ 
fehlte mich, aber eine zerſchmetterte den Kopf 


Pace +. 
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des Bluthundes, welcher nun todt auf meinem 
Körper lag. 

Es war eine wunderbare Rettung, aber 
noch war ich nicht geborgen, und ich hatte keine 
Zeit zu verlieren. 

Als ich mich bewegte, hörte ich ausgeſtoßene 
Verwünſchungen der Täuſchung, und das friſche 
Laden der Gewehre. Die todte Beſtie, welche 
durch ihr Gewicht mich faſt erſtickte, von mir 
wälzend, feuerte ich den letzten Lauf meines Re⸗ 
volvers nach dem Fenſter und ſah mit Genug⸗ 
thuung wie der rieſige Schäfer mit beiden Hän⸗ 
den ſein Geſicht bedeckte, welches eine Secunde 
darauf wie mit Blut übergoſſen erſchien. Dann 
ſprang ich auf, rannte für mein Leben, aber wo⸗ 
hin? wußte ich nicht. 

Ich war ſogleich durch einen hohen Zaun 
aufgehalten. 

Zu jeder anderen Zeit würde ich dies für 
ein ſchwierig zu überwindendes Hinderniß gehal⸗ 
ten haben; aber jetzt gab mir die Liebe zum 
Leben wunderbare Kraft und Geſchicklichkeit, 
ſelbſt mein ſchadhaftes Bein war vergeſſen, eine 
Minute und ich war oben. 

Der ſcharfe Knall einer Büchſe ſchallte 
durch die Nachtluft, ich ſah meinen Hut vom 
Kopfe fliegen und fühlte einen Schnitt entlang 
meiner Kopfhaut, wie von einem ſtumpfen Ra⸗ 
ſirmeſſer herrührend, aber ich verweilte nicht 
um darüber nachzudenken. 

Nach der andern Seite hinunterſpringend 
gab ich wieder Ferſengeld, dabei aber meinen 
Revolver ladend und in jeden Lauf eine Kugel 
rammend. 

Nach ungefähr fünf Minuten machte ich 
Halt, um wieder zu Athem zu kommen und 
hinter einem Gummibaum verſteckt, ſah ich zu⸗ 
rück nach dem verlaſſenen Log⸗Hauſe. 

Da lag es vor mir kaum eine Viertel⸗ 
meile entfernt und vollkommen ſichtbar beim 
Licht des Mondes, der jetzt vom unbewölkten 
Himmel herniederſtrahlte. 

Die Nacht war ſo ſtill geworden, daß man 
ſelbſt den leiſen Sprung eines Heupferdes ge⸗ 
hört haben würde, und ich lauſchte mit athem- 
loſer A auf Anzeichen von Verfolgung. 

Da plötzlich drang tiefes, wildes Gebell 


Deulſchland. 


Berlin, den 21. Januar. Das Ge⸗ 

von einer gefährlichen Erkrankung 
des Fürſten Bismarck iſt glücklicherweiſe 
ſehr übertrieben und darauf zurückzufüh⸗ 
ren, daß der Herr Reichskanzler wiederum von 
heftigen Schmerzen im Bein geplagt wird. Der 
Zuſtand des Patienten flößt keinerlei Beſorgniſſe 
ein. 

— Die Fortſchrittspartei des Reichstags 
hat geſtern Abend mit der Fortſchrittspartei des 
Argeordnetenhaufed die Frage berathen, wie ſich 
die Partei zu dem inehrgenannten Geſetzentwurf 
bezüglich des Ueberganges der deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen an das Reich ſtellen wird. Wie wir hö⸗ 
ren hat die Partei ſich mit allen gegen eine 
Stimme gegen den Erlaß eines derartigen Ge- 
ſetzes ausgeſprochen. 
in operirter Sechsundſechziger. Das 
Koͤnigliche chirurgiſche Klinikum iſt der Ort fo 
manchen Grames und Leides, aber auch die 
Stätte, wo unſägliche Freude und namenloſes 
Glück bereitet wird. Es iſt nachfolgende Erzäh⸗ 
lung nicht einzeln daſtehend in jenem Hauſe, 
auch war es keine ſo ſeltene und wunderbare 
Operation, die der Geh. Ober Medizinalrath Prof. 
Dr. v. Langenbeck vornahm, aber die Sache an 


rücht 


ſich iſt ergreifend genug, um ſie dem Operations⸗ 


ſaale zu entziehen und ſie weiter bekannt zu 
machen. Es ſchien ein in der Schlacht von Git⸗ 
ſchin verwundeter Mann in jenem Krankenhau⸗ 
ſe, der bereits einmal, jedoch ohne Erfolg, op.⸗ 
rirt war, deſſen Leiden, eine Handverwundung, 
noch immer nicht geſchwunden. Man beſprach 
ärztlicherſeits die Möglichkeit einer Knochener⸗ 
krankung und anderer Eventualitäten und man, 
beſchloß, die Operation zu machen. Unſer hieſi⸗ 
ger hochverdienter und berühmter Chir urg ope⸗ 
rirte daher heute an jener Hand und — fand 
eine Kugel, die faſt ſeit zehn Jahren bisher 
diagnoſtiſch noch nicht feſtſtellbar, in jener Wunde 
tief eingekapſelt lag. Die Kugel war von bedeu⸗ 
tender Stärke und ſchien eine Mignetkugel zu 
ſein. Geheimerath Langenbeck wollte dem behufs 
Operation ſtark Betäubten beim Erwachen ſofort 
die Kugel als freudige Ueberraſchung zeigen, in⸗ 
deſſen erholte der Patient im Operakionsſaale 
ſich nicht ſo weit und wird ſeine Freude erſt in 
ſeinem Krankenzimmer kundgegeben haben, da 


dieſer arme Vaterlandsverkheidiger nach Ent⸗ 
fernung dezgGrundübels nunmehr auf die völli⸗ 
de Her, ſeiner Hand nach jo langen Leiden 
eſtim en kann. 

1. Januar. Wie der „Kölniſchen 


Zeitung“ aus Paris gemeldet wird, werden nach 
der nunnugr erfolgten prinzipiellen, wenn auch 
bedingten Zuſtimmung Englands zu den Vor⸗ 
ſchlägen des Grafen Andraſſy, dieſelben jetzt der 
Türkei offiziell mitgetheilt werden und zwar, 
dem Vernehmen nach, in der Weiſe, daß Oeſter⸗ 
reich die Note ſchriftlich überziebt und die ande⸗ 
ren Mächte dieſelbe mündlich unterſtützen. 

München, 20. Januar. Die Mittheilung 
auswärtiger Blätter, wonach die Abſicht beſtände, 
den bairiſchen Landtag nun doch noch aufzulö⸗ 
fen, iſt der „Süddeutſchen Preſſe“ zufolge voll⸗ 
ſtändig unbegründet. 


Ausland. 
Oeſterreich. Das ungariſche Abgeordne⸗ 
tenhaus hat am 20. den Geſetzentwurf, betreffend 
— . .. — — 


von Hunden an mein Ohr und ich ſah drei 
Männer und zwei große Hunde den Schatten 
des Zaunes verlaſſen. 

Die Hunde wurden gehetzt, meine Spur 
zu verfolgen. 

Ich begann meine Flucht auf's Neue. Aber 
kaum einige Yards weiter und mein Fuß fing 
ſich in einem Loche, meine Flucht war aus — 
ich hatte mir den Fuß verrenkt. 

Ich knirſchte vor Schmerz und Verzweiflung 
mit den Zähnen! 

Ein Blick zurück und ich ſah die Hunde 
hoͤchſtens hundert Yards entfernt, Kopf an Kopf 
rennend, ihre großen Zungen aus den Mäulern 
hängend und dadurch ihr fürchterliches Gebiß 
verrathend, ihre Augen feuerſprühend, und zu 
eifrig, mein Blut zu trinken, um ſich Zeit zum 
Bellen zu gönnen. 

Ich blickte entſetzt umher. N 

Ein Strahl von Hoffnung fiel in mein 
Herz — nur ein Yard entfernt ſtand ein Gum⸗ 
mibaum mehr belaubt als ſeine Nachbarn. 

Mit großer Schwierigkeit kletterte ich an 
ſeinem Stamm hinauf, erreichte glücklich ſeine 
Aeſte, uud meine beiden Revolver zur Hand, 
bereitete ich mich vor, mein Leben ſo theuer als 
möglich zu verkaufen. 

Ich wußte, meine Verfolger mußten inner⸗ 
halb meiner Schußweite kommen, um mich zu 
ſehen, außerdem konnten ſie auch ihre Gewehre 
nicht gebrauchen, es ſei denn auf gut Glück, 
während ich völlig ſicher vor den Hunden war. 

Die Beſtien heulten jetzt mit verdappelter 
Wuth unten am Fuße des Baumes, aber ich be⸗ 
achtete ſie nicht; mein Pulver war für ihre 
Herren beſtimmt. 

Jetzt kamen dieſelben näher. 

Nicht keck vorwärts dringend, denn ſie wuß⸗ 
ten, ich war bewaffnet, ſondern vorſichtig von 
Baum zu Baum ſchleichend. Ich erkannte den 
Schäfer, ſeinen Kopf in blutiger Bandage, den 
Räuber, jetzt in Mannskleidung, und einen der 
Söhne, den andern glaubte ich erſchoſſen zu ha⸗ 
ben, was in der That auch der Fall war. 

Endlich eröffneten die Schurken ihr Feuer, 
aber Dank der ſchützenden Belaubung meines 
Baumes, die Kugeln trafen nicht. 


die Einlöfung von 20-22 Millionen Schatz 
bons aus der zweiten Hälfte des Rentenanlehns 
unverändert angenommen. 

Frankreich. In der am 20. zu Verſail⸗ 
les ſtattgefundenen Sitzung der Permanenzeom⸗ 
miſſion der Nationalverſammlung beſchwerte ſich 
die Linke über den von den Präfekten bezüglich 
der Wahlen ausgeübten Einfluß. Der Miniſter 
des Innern Buffet erwiderte, daß er ſich auf 
keinerlei Beſprechungen von Wahlvorgängen ein⸗ 
laſſen werde, ehe es ſich nicht um die Wahlprü⸗ 
fungen ſelbſt handle, er könne der Permanenz⸗ 
Kommiſſion nur das Recht zugeſtehen, die Nas 
tionalverſammlung wieder zuſammen zu rufen, 
falls ſie das für opportun halten ſollte. Auf 
eine Anfrage des Abgeordneten Tirard betreffs 
des Verbots des Straßenverlauf der Journale 
erklärte Buffet, er halte ſeine bezügliche Ausle⸗ 
gung des neuen Preßgeſetzes vollſtändig aufrecht. 
Im vollſtändigen Einverſtändniß mit dem Ju⸗ 
ſtizminiſter Dufaure ſei er der Anſicht, daß der 
Artikel 6 des Geſetzes vom 1575 1849 noch zu 
Recht beſtehe, worin den Präfekten das Recht 
gewahrt ſei, die Erlaubniß zur Kolportage zu 
ertheilen oder Inh Aut Sollte die Linke 
die Richtigkeit diefer Anſicht beſtreiten, ſo wür⸗ 
den die Gerichte zu entſcheiden haben. Der Zwi⸗ 
ſchenfall hatte keine weitere Folge, die Linke bes 
ſchränkte ſich darauf, gegen die Erklärung des 
Miniſters Verwahrung einzulegen. Die Kom⸗ 
u vertagte ſich hierauf auf heute über 14 

age. 

— Wie es beißt, habe der legitimiſtiſche 
Abgeordnete de la Rochette in einem Anfall von 
Trübſinn fich ſelbſt das Leben genommen. Der 
Tod deſſelben erregt deshalb Senſation, weil er 
die Vereinigung der Mitglieder ſeiner Partei 
mit den Republikanern zur Ausführung der Se⸗ 
natorenwahlen in der Nat. Verſ. herbeigeführt 
hatte. 

Schweiz. Am 17. d. M. find in Bern die 
Delegirten der Poſtverwaltungen von Frankreich, 
England, Deutſchland, Italien, Oeſterreich, 
Holland und Egypten zuſammengetreten, um 
über den Beitritt des britiſchen Oſtindien zu 
Weltpoſtvertrage zu berathen. Frankreich un 
Holland beankragen außerdem die Aufnahme 
ihrer ſämmtlichen Kolonien in den Vertrag. 

Großbritannien. Aus Delhi wird Lon⸗ 
doner Blättern unterm 16. ds. gemeldet: Die 
ZTruppenmandver haben ihren Abſchluß gefunden. 
Nach dreitägigen Operationen wurde die angrei⸗ 
fende Armee geſchlagen. Der Prin; von Wales 
wohnte der Schlußaktion bei. Se. Koͤnigl. Hoheit 
verbrachte die letzten zwei Tage mit der Beſich 
tigung der Hauptgegenſtände von Intereſſe in 
und um Delhi, einſchließlich der Po ſitionen 
welche die brittiſchen Truppen in 1857 inn 
hatten. Er ſpeiſte mit den Offizieren des 10. 
eee geſtern Abend, und mit 

enjenigen der Schützenbrigade am Freita 
Morgen begiebt ſich der Prinz nach Lahore un 
Caſhmir.“ Der Spezial⸗Korreſpondent des, Echo“ 
telegraphirt: Aus vortrefflicher Quelle erfahre 
ich, daß Se. Königl. Hoheit am 10. April 
wieder in London ſein wird Der Empfang 
ſeitens des Rajahs von Caſhmir wird ein hoͤchſt 
prächtiger ſein. Geld wird in ſelbſt mehr als 
orientaliſcher Extravaganz ausgegeben werden. 

Italie n. Rom 20. Januar. Wie die 
„Opinione“ meldet find die Verhandlungen be⸗ 


hufs Rückkaufs der ſüditalieniſchen Eiſeubahnen 


... ..... —— 

Ich erwiderte das Kompliment wenn immer 
ein Kopf hinter einem Baume hervorlugte, aber 
eine Zeitlang mit gleich ſchlechtem Erfolge. 


Endlich drang eine Kugel des Buſhrangers 


durch mein Bein, und wahnſinnig vor Wuth 
und Schmerz gelobte ich, dieſen Schuß mit In⸗ 
tereſſen zurückzuzahlen. 

Ich hatte nicht lange aufeine Gelegenheit zu 
warten. * 

Unvorſichtig ſtellte er beim Wiederladen 
des Gewehres ſeine Seite blos und ich zielte 
auf ihn mit ſeinem eigenen Revolver und 
feuerte. 

Ich ſah ihn die linke Hand an feine Seite 
ſchlagen und Blut zwiſchen ſeinen Fingern her⸗ 
vorſpritzen. 

Er verließ den Baum und ſchritt furchtlos 
bis an den Stamm desjenigen, auf welchem ich 
mich befand. 

Seine Augen begegneten den meinen. Ich 
feuerte zwei Schüße nach ihm und fehlte, 
im nächſten Auzenblick hatte er auf mich an 
gelegt. 

Sollt verflucht ſein! rief er. Euer Schuß 
gewann Euch taufend Pfund — ich bin Dick 
the devil! Aber leben ſollt Ihr doch nicht, um 
das Geld zu bekommen! N 

Seine Finger waren an dem Drücker, aber 
ehe er ihn bewezen konnte, ſchwanden ihm 
die Sinne, die Hand des Todes lag auf ihm — 
er ſank zu meinen Füßen als Leiche. 

Denſelben Augenblick knattert eine Salve 
in nächſter Nähe. 1 

Ich ſah den Schäfer und ſeinen Sohn für 
ihr Leben rennen, gefolgt von zwei Melbourner 
berittenen Gensdarmen. 

Die Schufte wurden gefangen, verhört, 
ſchuldig befunden und gehängt. 

Ich ſteckte die Tauſend Pfund in die Taſ che, 
an einem paar hundert belohnte ich meine Des 
reier. 


So endete mein erſtes Abenteuer, mit den 5 


Buſhranger in Victoria. 


* Bu 
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tus die Regierung nunmehr beendet und ift 
ei ıe vollkommene Uebereinſtimmung zwiſchen dem 

„ iniſterium und der Geſellſchaft erzielt worden. 
Die Geſellſchaft löſt fich auf und läßt dem 
Staate das Eiſenbahnnetz und das bewegliche 
Giſenbahnmaterial. Der Staat übernimmt die 
ſchwebende Schuld und die Anleihen der Ger 
ſellſcha't und geſteht 25 Lire Reute per Aktie 
u Dieſe Rente beträgt nach Abzug der Steuer 
1,70. 


— Nach römiſchen Blättern iſt der Papſt 
in den letzten Tagen wieder leiden d geweſen und 
war am Freitage einer Ohnmacht verfallen, die 
ernſtliche Beſorgniß um den alten Herrn ers 
weckte. Der „Univers“ beſtreitet jedoch Diele 
Nachricht und meint es ſeien Erfindungen der 

liberalen röm. Preſſe. 
— Nordamerika. Washington 20. Jan. 
i Zur Unterdrückung der von mexikaniſchen Streif⸗ 


- 


banden auf amerikaulſchem Gebiete begangenen 
Räubereien ift von der mit Berathung der An— 
gelegenbeii beauftragten Kommiſſion des Re⸗ 
präſentantenhauſes die Abſendung zweier Regi⸗ 
wenter Militär an die Grenze von Texas bean» 
tragt worden. 


— — —— 
Preußiſcher Provinziallandtag. 
12. Sitzung vom 18. Januar. 

Vorſitzender v. Saucken, Schriftführer Sa⸗ 
leski, Dr. Wehr; letzterer führt die Rednerliſte. 
Beginn der Sipung 10 ½ Uhr. Es wird ſofort 
in die Tagesordnung eingetreten. 

1) Fortſetzung des Berichts der vereinigten 
Ausſchüſſe der Chauſſeeangelegenheiten und der 
Finanzen. Es wird in die Spezialdiskuſſion 
über die verſchiedenen Anträge der Ausſchüſſe 
getreten. Es iſt ein Abänderungsantrag vom 
Aka, Albrecht eingegangen, worin beantragt wird, 
in dein Antrag 1 zu jagen ftatt „der Betrag 
von 1,700,000 „bis zu dem Betrage von 

1,700,000 . Der Antrag wird ohne Dis⸗ 
kuſſion angenommen. Es erfolgt dann die An⸗ 
nahme des Antrages J. nebſt den beſchloſſenen 
nderungen. Zum Antrag II. verzichtet der 
rr Referent auf das Wort. Es ſind verſchie⸗ 
ne Anträge ein gegangen, welche demnächſt ver- 
en werden. f 
Mach ſehr langer und lebhafter Debatte, in 
cher auch nochmals von mehreren weſtpreußi⸗ 
n Abgeordneten die Trennung der Provinz 
eine Nothwendigkeit betont wurde und auch 
gen die projeftirte Anleihe vielfache Bedenken 
hoben wurben, auch der Abgeordnete Wehr 
achdrücklich feinen Antrag nochmals kurz be- 
rwortete, der dahin der Hauptſache nach geht, 
ür jezt die Anleihe abzulehnen und dagegen für 
e patere Seſſion den Prov. A. mit einer 
sfallſigen Vorlage zu beauftragen, erklärt. 
Referent Abg. Rickert: Nach dem Verlaufe, 
n die Diskuſſion genommen und nachdem faſt 
don ſämmtlichen Rednern die Zweckmäßigkeit des 
wels den Ausſchußanträgen vorgeſchlagenen Weges, 
ſculſo die Aufnahme einer Anleihe im Prinzip a n⸗ 
erkannt worden, nachdem auch von den meiſten 
eduern insbeſondere in jo wohlthuender Weiſe 
om Abg. Dr. Bender einer billigen und gleich⸗ 
äßigen Vertheilung der aus der Anleihe zu 
das Wort geredet ſei, 


Demnächſt wird die die e 3 
eröffnet und da Niemand das Wär tt, ſo⸗ 
gleich Pat den; Das gleiche iſt der Fall bei 
Nro. 4 mit den Anirägen Wehr, Dolle, Albrecht. 
Zu Nro. 5 weiſt Abg. Plehn⸗Lubochin darauf 
bin, daß von verſchiedenen oſtpreußiſchen Rednern 
die Vertheilung für ungeſetzlich erklärt ſei. Der 
Herr Oberpräfident habe geſagt, fie verſtoße gegen 
den Geiſt und Abg. Rickert meinte, auch gegen 
den Buchſtaben des Geſetzes. Sonach ſei auch 
die in dem Antrag Dirichlet vorgeſchlagene Thei⸗ 
lung unzuläſſig. Wenn man überhaupt theilen 
will, warum nicht ſogleich? Oh ne Theilung der 
Fonds ſei die Theilung unmöglich. Die Worte 
des Abg. Dr. Bender hätten einen hoͤchſt erlreu⸗ 
lichen Eindruck gemacht. Er habe kein Miß ⸗ 
trauen gegen Oſtpreußen, aber er wolle die An⸗ 
leihe mit Garantien umgeben. Wenn die Oſt ; 
preußen auch nicht den Weſten majoriſiren wollen, 
ſo werden ſie es doch bald thun müſſen, denn 
die Thatſachen ſind ſtärker als der Wille, und 
ihr Vortbeil fordeit es. Wenn die letzten 22 
Jahre ſchon eine gemeinſchaftliche Wirthſchaft 
ſtattgefunden hätte, das Reſultat würde daſſelbe 
ſein wie jetzt. Wenn alle Oſtpreußen Engel 

wären, ſie würden ihren Vortheil wahrnehmen 
> müſſen. Die Thatſachen reden, und er ſei 

überzeugt, daß die Ostpreußen im nächſten Land- 
tage den Antrag auf Theilung unterſtützen wür⸗ 
den. Ahg. Dirichlet bemerkt auf den Ausſpruch 
des Borfipenden v. Sauden; „keinen Thaler 
von Weſtpreußeu anzunehmen“, daß es aber feine 

Anſicht ſet, fo viele Thaler wie möglich von der 

Provinz zu erhalten. Er betont, daß die Oſt⸗ 
reußen das Geſetz für ſich hätten und wieder⸗ 
olt einige feiner früheren Anführungen. Nach 
einigen Worten der Abgg. Selle und Seydel 
wird die Diskuſſion über Nro. 5 geſchloſſen. 
Herr Referent verzichtet aufs Wort und 
ıd der Wehriihe Antrag angenommen, wodurch 


ganze Borioge erledigt iſt. 
(Schluß folgt.) 


2 
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Provinzielles. 


+++ Danzig, 21. Januar. (O. C.) In 
dieſer Woche gelangten vor unſerem Schwur⸗ 
gerichte ſchwerere Anklagen, als in der vorigen, 
ur Aburtheilung, und verfielen die ſchuldig be⸗ 
rn Angeklagten bä teren Strafen. So 
gleich am erſten Tage derſelben. Ein Bauern⸗ 
knecht aus dem Werderdorfe Schönrohr war be⸗ 
ſchuldigt und auch geſtändig, in der Nacht zum 
27. Oktober v. J. den Pferdeſtall und das 
Wohnhaus ſeines Brodherrn (welches Beides 
dann auch in Aſche ſank) vorſätzlich angezündet 
zu haben; und zwar lediglich aus dem Grunde 
und zu dem Behufe, um ſo aus dem ihm nicht 
convenirenden Dienſte loszukommen. Dieſen 
Zweck erreichte er nun zwar allerdings; aber für 
den Dienſt, welcher ohnehin zu Johannis 1876 
u Ende gegangen wäre, tauſchte er ſechs Jahre 
Zuchthaus ein; und dabei hatte er es nur ſeiner 
Jugend (er war zur Zeit der That noch nicht 
volle zwanzig Jahre) zu verdanken, daß, bei dem 
frevlen Motive und der Erheblichkett des van 
ihm angerichteten Schadens, die Strafe nicht 
härter ausfiel. Der Herr Staatsanwalt hatte 
nämlich das Doppelte derſelben beantragt. — 
Am nächſten Tage gelangte die umfangreichſte 
unter den Anklagen der diesmaligen Aſſiſen⸗ 
Periode zur Verhandlung. Dieſelbe führte eine 
Bande von vier Perſonen auf die Armenſünder⸗ 
bank, welche der Ausführung von nicht weniger 
als acht, zum Theil ſchweren, Diebstählen — 
ſämmtlich in Danzig und deſſen nächſter Umge⸗ 
bung und in der kurzen Zeit vom 20. Auguſt 
bis zum 5. September v. J. verübt — angeklagt 
ſind. Das Haupt der Bande iſt ein entſprun⸗ 
gener Zuchthäusler, früherer Maurergeſell Schön 
rock; zwar kein profeſſionirter Dieb, aber ein 
äußerst gefährlicher Menſch, da er im Verdacht 
ſteht, zwei im Sommer 1870 hier vorgekommene 
Raubmorde verübt zu haben und wegen eines 
verſuchien dritten (für jene beiden ergab ſich kein 
genügendes Beweismaterial) im Juli 1871 vom 
hieſigen Schwurgerichte zu zehn Jahren Haft im 
Zuchthauſe zu Mewe verurtheilt wurde, aus der 
er dann im Auguſt pr. entſprang. Zwei andere 
der ſämmtlich hierorts gebürtigen, Mitglieder 
des ſauberen Kleeblatts, Rohr und Lukatis, find 
bereits vielfach (auch mit Zuchthaus) beſtrafte 
Diebe, der Vierte ein ehemaliger, durch kleinere 
Veruntteuungen aus feiner Carriere geriſſener, 
ehemaliger Handlungsdiener. Auf Ye einzelnen 


Diebſtähle einzugehen, enthalte ich da ihre 
Einzelheiten hie Auswärtige Leſe faum 
Intereſſe haben dürften. Ich bemethunamnach 
nur kurz, daß die Angeklagten ihnen 


ſchuld gezebenen Einbrüche und Diebfple theils 
geſtändig waren, theils, wo dies nicht 
der Fall, von der Jury ſchuldig befunden wurden. 
Schoͤnrock, Röhr und Lukatis erhielten Jeder 
zehn Jahre Zuchthaus, während der nur bei 
Einem Diebſtahle betheiligte Excommis 
mit zwei Jahre Zuchthaus davon kam, alſo ziemlich 
glimpflich. — Am Mittwoch endlich ſtanden vor 
den Geſchworenen drei zu längerer Haft verur⸗ 
theilte Inſaſſen des biefigen großen Criminal⸗ 


Gefängniſſes, welche ſich des mit harter Strafe 


bedrohten Verbrechens der „Schweren Meuterei“ 
ſchuldig gemacht hatten, als ſie im Sommer v. 
J. unter Aufſicht des Aufſehers Bahr im Zwi⸗ 
ſchenhofe des Gefängniſſes beſchäftigt waren. 
Derjenige von ihnen, welcher den genannten 
Aufſeber mit einer Holzaxt in lebensgefährlicher 
Weiſe bedroht hatte, erhielt dafür vom Gerichts⸗ 
hofe ſteben Jahre Zuchthaus zudictirt, ein Zwer⸗ 
ter fünf Jahre, währens der Dritte, minder 
ſchwer gravirte Excedent, mit drei Jahren Zucht⸗ 
haus davonkam. * 


Jo k ales. 


— Goldene Hochzett. Ueber die am 18. d. Mts. 
ſtattgehabte Feier des von dem Ehepaar Salom on 
und Eſther Seelig begangenen goldenen Hochzeitsfe⸗ 
ſtes iſt uns nachſtehende Mittheilung zugegangen. 
Am 17. Jan., dem Polterabendfeſte verſammelten ſich 
alle zu der Seeligſchen Familie gehörenden Mitglie⸗ 
der ſo wie die Freunde der Familie im Saale des 
Schützenhauſes, wohin auch das Jubelpaar ſelbſt ſich 
begab. Als alle Feſtgenoſſen beiſammen waren, trat 
der älteſte Enkel des alten Ehepaares Jacob Seelig 
vor und ſprach einen eigends für dieſes Feſt verfaß⸗ 
ten Prolog, worauf die jüngſte Enkelin Martha 
Seelig den greiſen Großeltern die Sinnbilder des 
Feſtes, goldenen Kranz und Blumenſtrauß, überreichte 
und das Jubelpaar damit ſchmückte. Es wurde nun 
zur Begleitung eines Leierkaſtens von einem als In⸗ 
validen maskirten Sohne des alten Paares ein hu⸗ 
moriſtiſch, herzliches Gedicht nach der Melodie „in 
der großen Seeſtadt Leipzig“ geſungen, welches haupt⸗ 
ſächlich zur Erklärung vieler lebender Bilder beſtimmt 
war, deren im Ganzen 20 vorgeführt wurden, alle 
ſtellten Ereigniſſe aus dem Leben des Jubelpaa res 
vor, welches dann den Abend im Kreiſe der ſeinigen 
bei frohem Mable verlebte. Am 18- Jan. wurde den 
Jubeleheleuten ein Ständchen dargebracht, der Vor⸗ 
mittag war der freudigen Beſprechung mit den aus 
Berlin hergekommenen Kindern gewidmet. Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr begann wieder im Schützenhauſe die ei⸗ 
gentliche Jubelfeier, die Hr. Rabbiner Dr. Oppen⸗ 
heim durch eine tief ergreifende Rede eröffnete. Ihm 
folgte einer der Enkel des Jubelpaares Jacob Dun⸗ 
kel, der in einer ſehr wohl ausgearbeiteten Anrede 
die verehrten Großeltern an die durchlebten Zeiten 
und Schicksale erinnerte und in feinem und der gan⸗ 
zen Famitie Namen den göttlichen Segen für ſie er⸗ 
flehte. Die Rede hatte fait aller Augen Thränen 
entlockt. Die Hochzeitstafel wurde durch viele theils 
ernſte theils heitere Tiſchreden und Toaſte belebt. 


L Ernennung. Herr Garnifon = Oberinfpector 
Werth iſt von Sr. Maj. dem Kaiſer zum Ned: 
nungsrath ernannt. 

— Operuperſonal. Wie bekannt, wird Herr Di⸗ 
rector Schäfer dem hieſigen Publikum zunächſt eine 
Reihe von Opernaufführungen bieten und dieſe mu⸗ 
ſikaliſch⸗theatraliſchen Vorſtellungen werden 4 bis 5 
Wochen fortgeſetzt und dann durch das vecitivende 
Schauſpiel abgelöſt werden. Es wird daher den 
Theaterfreunden von Intereſſe ſein, zunächſt — we⸗ 
nigſtens dem Namen und dem Fache nach — ſich 
über die Mitglieder zu unterrichten, deren Perſonen 
ſie in der nächſten Zeit auf unſerer Bühne wirkſam 
ſehen werden. Regiſſeur der Oper iſt Herr Frey, 
Kapellmeiſter Herr Höhne. Sängerinnen hat Herr 
Director Schäfer 5 hergeführt, nämlich: Fräul. von 
Collini (jugendliche und Coloratur⸗Sängerin), Frl. 
Göttling (Opernſoubrette), Frl. Herwegh (Opernalte), 
Frl. Johnſon (dramatiſche Sängerin), Fräul. Krätky 
(kleine Geſangpartieen). Die Zahl der Soloſänger 
beträgt 8, es find dies: Herr Bollé (1. Helden⸗ und 
Spiel⸗Tenor), Herr Regiſſeur Frey (Baßbuffo), Hr. 
Gabelmann (2. Bariton⸗ und Baßpartieen), Herr 
Rechtmann (1. ſeriöſe Baßpartieen), Herr Richmann 
(2. Baßpartieen), Herr Stephan (1. lyriſcher und 
Operetten⸗Tenor), Herr Bauſch (1. Baritonift), Herr 
Theiß (2. Tenorpartieen). Außer dieſen Soliſten 
ſind 6 Herren und 6 Damen mitgekommen, welche 
die Chorpartien auszuführen haben. Herr Director 
Schäfer hat im Sommer v. J. uns bereits den Ge⸗ 
nuß einiger Opern geboten, doch war deren Zahl ſo 
gering, daß fie nur den Wunſch nach ſolchen Vorſtel⸗ 
lungen lebhafter machten, nicht aber ihn vollſtändig 
befriedigen konnte. Hoffentlich wird dieſe Befriedi⸗ 
gung jetzt erreicht werden. 

— Cheater im Artusſaale. 21. Januar. Zum vor⸗ 
letzten Male ſahen wir heute die ehemaligen Mitglie⸗ 
der des Stadttheaters, welche ſich Anfang nächſter 
Woche unter der Direction des Herrn Wage nach 
Marienwerder begeben, auf hieſiger Bühne. Die 
Vorſtellung „Maria und Magdalena“ von 
Paul Lindau, können wir ruhig, wenn wir die vie⸗ 
len ungünſtigen Zufälle, die ſich noch am Tage der 
Aufführung dem Perſonal entgegenſtellten, berückſich⸗ 
tigen, als wohl gelungen betrachten. In Folge der 
plötzlichen ernſthaften Erkrankung des Herrn Förſter 
mußte nämlich ein pollkommener Rollenwechſel ſtatt⸗ 
finden, ſo daß ſich unter Anderem Herr Sarner ge⸗ 
nöthigt ſah, nicht weniger als drei Rollen zu über⸗ 
nehmen, welche Aufgabe er übrigens in wahrhaft 
bewunderungswürdiger Weiſe löſte. Referent bat 
zwar nur die Darſtellung des Dr. Gels (ſtatt Hrn. 
Förſter) und des Schelmann (ſtatt Herrn Scheibel) 
von ibm geſehen, in dieſer Rolle war aber auch fein 
Aeußeres ſo verändert, daß ein großer Theil der 
Zuſchauer ihn nicht wiedererkannte. Es war uns 
leider nicht vergönnt, dem Stücke vollſtändig beizu⸗ 
wohnen, wir ſaben nur das Ende des erſten und den 
Anfang des zweiten Actes, müſſen aber den⸗ 
noch den Bemühungen ſämmtlicher Darſteller, den 
Anforderungen des zwar kleinen, aber gewählten 
Publikums zu genügen, gerecht werden. Insbeſon⸗ 
dere feſſelte uns das Spiel der Fräulein Deſilot als 
Maria Verrina und das der Frl. Gieſe als Mag⸗ 
dalena. Die Scene des Wiederſehens wurde durch 
das künſtleriſche Zuſammenſpiel der beiden Damen 
in richtiger Weiſe zur Geltung gebracht und applau⸗ 
dirte das Publicum, ergriffen von der tief empfun⸗ 
denen Reue der Magdalena. Herr Möller als Com⸗ 
merzienrath Werner gefiel, wie immer. Er ſpielte 
dieſen Gecken ohne jegliche auffallende Carricatur, 
ein Fehler, in den ſonſt die Darſteller dieſes Charak⸗ 
ters nur gar zu leicht verfallen. Noch haben wir 
Frl. Schneider, die ſich ſchon im „Stiftungsfeſt“ als 
Ludmilla die Gunſt des Publikums erwarb, zu er⸗ 
wähnen. Auch ſie gefiel in der zwar kleinen, aber 
doch nicht ſo ganz unbedeutenden Rolle der Alma. 
Daß ſie eine recht tüchtige Kraft zu werden ver⸗ 
ſpricht, bewies ihr friſches munteres Spiel im Stif⸗ 
tungsfeſt. Unſere beſten Wünſche begleiten die Schei⸗ 
denden. 

— Diebſtähle. Bertha Liedtke, eine Schneiderin 
aus Liebmühl, die ſich ſeit einiger Zeit hier aufhielt 
und in mehreren Häuſern Arbeit gefunden hat, benutzte 
vor ein igen Tagen die Gelegenbeit, daß kein Glied 
der Familie, in der ſie Beſchäftigung erhalten hatte, 
in dem Zimmer anweſend war, um ſich meh rere 
Stücke kleinere Wäſche ſowie Wollen p. p. an zueig⸗ 
nen und zu den von ihr mitgebrachten Sach en zu le⸗ 
gen. Erſt am anderen Tage wurde das Fehlen der 
Sachen entdeckt und Anzeige gemacht. Obwohl die 
beſchädigte Hausfrau den Namen der vermuthlichen 
Thäterin nicht anzugeben wußte, wurde deren Perſon 
doch von der Polizei ermittelt, u. auch die entwendeten 
Gegenſtände bei der B. L. vorgefunden. Die Beſtra⸗ 
fung iſt von den Veſchädigten nicht beantragt, um ſo 
mehr find die Hausfrauen darauf aufmerkſam zu 
machen, wie gefährlich es iſt, nicht genau gekannte 
Perſonen unter allerhand angreifbaren Dingen ohne 
Aufſicht zu laſſen. — Wie wir gelegentlich und zu⸗ 
fällig erfahren, iſt am 21., Abends, von einem Wa⸗ 
gen, der in der breiten Straße vor einem Laden hielt, 
ein Fuchspelz geſtohlen, ohne daß der auf dem Bode 
ſitzende Kutſcher die Annäherung des Diebes be⸗ 
merkte. Möglich gemacht wurde dieſer Diebſtahl nur 
dadurch, daß die Straßenlaternen, obwohl ſchon 
völlige Finſterniß herrſchte, noch nicht angezündet 

waren, ein Uebelſtand, der dringend Abhülfe bedarf. 

— Gerichtliche Verhandlung am A, Jannar. Außer 
mehreren anderen Anklageſachen wegen Diebſtahls ge⸗ 
langte auch heute vor der Kriminaldeputation die 
Anklage wider den Arbeiter Johann Grinski und 
deſſen Ehefrau Ida geborene Biernacka aus Kl. Mo⸗ 
cker wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zur 
Verhandlung. 

Der Angeklagte Grinski lärmte am 4. Dezember 
v. J. in ungebührlicher Weiſe auf der Straße. Der 
patrouillirende Polizeiſergeant Krupski forderte ihn 
auf ſich ruhig zu verhalten. Grinski, vermuthlich 


ſehr verletzt über die Zurechtweiſung des Beamten, 
bob einen Stein auf und warf mit demſelben nach 
Krupski. Letzterer wollte den Angeklagten nunmehr 
arretiren. Dieſer widerſetzte ſich der Arretirung, 
packte den Sergeanten mit beiden Händen an die 
Bruſt. Als es dem Letzteren gelungen, ihn bis zur 
Rathhausthüre zu bringen, ſtemmte ſich Grinski mit 
den Füßen gegen dieſelbe, während feine inzwifhen 
hinzugekommene würdige Ehehälfte den Beamten an 
den Kleidern und Armen feſthielt. Außerdem führte 
Grinski mehrere Fauſtſchläge nach Krupski und machte 
zum Schluß von ſeinen Zähnen durch einen Biß in 
den Daumen der rechten Hand des Krupski derartig 
Gebrauch, daß dieſelbe ſtark blutete. Die Kgl. 
Staatsanwaltſchaft beantragte gegen den Johann a 
Grinski 6 Wochen und gegen ſeine Ehefrau 1 Woche 
Gefängniß, der Gerichtshof erkannte gegen Erſteren 
auf 1 Monat und gegen Letztere auf 3 Tage Ge 
fängniß. ö 


Vriefkaſten. 
Eingeſandt. 

„Entgegnung.“ Unter Bezugnahme auf Nr. 16, 
17 und 1s der Oſtd. Zeitung erlaube mir darauf 
binzuweiſen, daß Nro. 18 erwähnter Zeitung folgende 
Erklärung gebracht hat: der Notiz in Nro. 16 d. 
Bl., Trichinen betreffend, ſteht Herr Newiger ganz 
fern, derſelbe hat zu jener Notiz keine Veranlaſſung 
gegeben. 
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Dies zur Ehre der Wahrheit. 


Jonds- und Produkten Vörſe. 
Berlin, den 21. Januar. 

Gold p. p. Imperials 1392,00 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden — — 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten9g 9,83 bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 263,20 bz. 

Der Verkehr an unſerm heutigen Getreidemarkte 
war ſehr beſchränkt und auch die Bewegung der 
Preiſe kam über kleine Bruchtheile nicht hinaus. 

Weizen loco blieb vernachläſſigt, obſchon die Eig⸗ 
ner im Allgemeinen ſich nachgiebig zeigten. Im Ter⸗ 
minverkehr haben die Preiſe ſich gut behauptet. Gek. 
2000 Centner. ER 

Roggen zur Stelle, wenig angetragen, fand dem 
gegenüber aber auch keine beſſere Beachtung. — Für 
Termine war die Stimmung eber feſt und die Preiſe * 
konnten auch ein Geringes gewinnen. Gel. 8000 
Centner. — Der Abſatz von Hafer loco machte ſich 
wenig coulant, doch räumten ſich die vorbandenen 
Anerbietungen, obve daß größere Preisconceſſtonen 
nöthig wurden. Lieferung blieb im Werthe gut bee 
hauptet. Gek. 2000 Centner. „ 2 
Für Rüböl beſtand wenig Kauflust, obſchon de 
Forderungen etwas ermäßigt waren. Gek. 200 d 

ar 


x 


23 
Pe. 


1 
n 


— Mit Spiritus war es kaum feſter, indeß habe 
ſich die Preiſe doch ſo ziemlich gut behauptet. Gek. 
20000 Liter. 3 

Weizen loco 175—209 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 3 5 

Roggen loco 147 162 KA pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. a 

Gerſte loco 132—180 Ag pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 2 ra 

Hafer loco 135-180 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen: Kochwaare 196-210 Ax, Futter⸗ 
waare 166—175 Ar bezahlt. 

Rüböl loco ohne Faß 64,1 Ax bezahlt. 

Leinöl loco 58 Ax bez. 

Petroleum loco 29,5 Ag bz. 

Spiritus loco ohne Faß 42, Ax bez. 


Börsen-Depesche 5 

der Thorner Zeitung. 715 25 

Berlin, den 22. Januar 1876. * 
21.11.76. 

Fonds: . schwach. 1 


. . 263 — 90263 20 
. 262—601262—20 

77-25 77—20 
Poln. Liquidationsbriefe. 68 67—710 
Westpreuss. do 4%. .. 93—40 93-40 
Westpreus. do. 4½% . 101—301101—830 
Posener do. neue 4% 94 wre 
Oestr. Banknoten . 175 - 900175 —-95, 


Russ. Banknoten ; 
Warschau 8 Tage. 
Poln. Pfandbr. 5% 


Disconto Command. Anth. . 127 127 — a 
Weizen, gelber: L 
Janr. =; AU 200 
April- Mai. . 194—50194—50 
Roggen: 1 
RA 152 152 725 
o ‚152—501153 
April-Mai ee 150—501150—50 
Mai-Juni . 2 . 149 —50]149-— 50° 
Rüböl: 4. 
Januar. r 64— 80 64 —60 
April- Mai 65 — 30 65 
Spiritus: 4 
1 Url 43 4 —40 
Januar.-F hr. 44—80 44-30 
April-Mai 46—90 4—50 
Preuss. Bank- Diskont 5% 
Lombardzinsfuss . . 60% 2 
S ne 


Meteorologiſche Brobacht ange 
Station Thorn. 2% 


2 Uhr Nm. 334,25 
10 Uhr A. 324,04 
22. Januar. 
6 Uhr M. 334,48 
2 Uhr Nm 335,39 1,4 NWI 


Waſſerſtand den 22. Janugr 3 Fu 


IZnſerate. 

Bei meiner Abreiſe von Thorn nach 

Dirſchberg in Schleſien ſage allen 
unden und Bekannten ein herzlich s 


bewohl. 

A. Kochhaus. 
Meine Verlobung mit Frau von 
ehendel-Osnisczewo erkläre ich hier⸗ 
lit für aufgehoben. 

Wittſtock, den 18. Januar 1876. 
Ernst von Rohr-Penzlin. 


Om Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
2 en 24. Januar 1876. 


rah beſtätigten Herrn Delvendahl; — 
Fortſetzung der Berathung des 
Stadthaushalts pro 1876. 

Thorn, den 20. Januar 1876. 

i Boöthke 


Bekanntmachung. 


Es liegt die Abſicht vor, im letzten 
Quartal d. J. die Eiſenbahn⸗Commiſſion 
für die Thorn ⸗Inſterburger Eiſenbahn 
nach dem hieſigen Orte zu verlegen 
Jedoch wird die Ausführung die ſes 
Projekts davon abhängig gemacht, daß 
bis zur Erbauung eines Geſchäfts-Ge⸗ 
bäudes (alſo etwa 3 Jahre lang) die 
für dieſe Behörde erforderlichen Ge⸗ 
ſchäftsräume miethsweiſe zu beſchaffen 
find, und die betreffenden Beamten 
überhaupt auch die nöthigen Wohnun⸗ 
gen finden. 
An Geſchäftsräumen ſind erforderlich; 
a. Zwölf Zimmer mit mindeſtens 30 
Quadratmeter, 
bi. Acht Zimmer mit mindeſtens 25 
Quadratmeter, 
. fünf Zimmer mit mindeſtens 15 
bis 20 Quadratmeter 
Flächeninbalt, 
alfo 25 Zimmer mit etwa 40 Fenſtern 


und 650 Quadratmetern Grundfläche, 


welche in einem oder zwei neben ein⸗ 
ander befindlichen Gebäuden gelegen 
fein müſſen, ſowie eine Botenwohnung 
von 2 Stuben, Kammer und Küche in 
demſelben Haufe. 

Außer den größeren Wohnungen 


für die 4 Commiſſionsmitglieder werden 
on den verheiratheten Bureaubeamten 
ctwa 20 Familienwohnungen zum 
Preiſe von 300-600 Ar und außer ⸗ 
dem etwa 15 einzelne meublirte Zim⸗ 
mer für unverheirathete Beamte ge⸗ 
braucht. Wir richten hiermit an die hleſi⸗ 
gen Hausbeſitzer, welche bereit find, die 
obigen Lokalitä:en vom 1. Oktober d. J. 
ab zur Dispoſition zu ſtellen reſp. in 
ibren Häuſern einzurichten, die Auffor⸗ 
derung, ibre desfallſigen Offerten mit 
genauer Angabe der Räume und des 
Miethspreiſes bis ſpäteſtens zum 
‚1. Februar d. J. an uns einzureichen. 
Thorn, den 8. Januar 1876. 
Der Magiſtrat. 

; Mittelſchule. 
Nachdem die hieſige ſtädtiſche Bür. 
ger⸗Knabenſchule, welche bereits ſeit 
1 Jahren den durch die miniſteriel⸗ 
8 Beſtimmungen vom 15. October 
1872 für Mittelſchulen aufgeſtellten 
Lehrplan eingeführt hat, durch Verfü⸗ 
gung der Königlichen Regierung zu 
Mattenwerder vom 27. v. Mts. officiel 
als Mittelſchule anerkannt worden iſt, 
haben wir in Uebereinſtimmung mit der 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung beſchloſ⸗ 
ſen, behufs theilweiſer Deckung der 
hierdurch hervorgerufenen Mehrausga⸗ 
ben, das Schulgeld vom 1. April d. J. 
ab von 30 Ar auf 36 Ar pro Jahr 
zu erhöhen. 
Indem wir dies hiermit zur Kennt 
niß der Einwohner bringen, bemerken 
wir zugleich, daß nicht nur die Leiſtun⸗ 
gen der Mittelſchule erheblich erweitert 
And, ſondern daß wir beſtrebt fein wer⸗ 
den, denjenigen Schülern, welche die 
Schule vollſtändig abſolvirt und ihre 
ausreichenden Kenntniſſe durch Beſtehen 
einer Abgangsprüfung dargethan haben, 
die Berechtigung zum einjährig freiwil⸗ 
ligen Militairdienſt zu verſchaffen. 
Thorn, den 20. Januar 1876. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Zaoufolge Verfügung vom 7. Januar er. 
it am 8. Januar cr. die in Thorn 
beſtehinde Handelsnieverlaſſung des 
2 ne Ludwig Bartkowski eben⸗ 
unter der Firma 
ufa „L. Bartkowski“ 
in das diesfeitige Firmen⸗Regiſter (un⸗ 


Nr 487) eingetragen. 
E bon, den 8. Januar 1876. 
gliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung 


Em- Wobnung zu orm vom 1. 
Brückenſtr. Nr. 19, 4 Tr. 


> 


Volksgarten. 


Sonntag, den 23. Januar 1876 
Letzte große 
muſikaliſch⸗deklamatoriſche 
Abendunterhaltung, 


arrangirt von den 14 ehemaligen Mit⸗ 
gliedern des hieſigen Stadt⸗Theaters. 
6 Uhr 


Pefannlmachung. 


Poſtanweiſungsverkehr mit Frankreich und Algerien. 


Vom 1. Februar d. J. ab können Beträge bis zu 300 Ar auf Poſtan⸗ 


Holder-Egger. 
Theaterdirector. 


Huth’s Restauration Tontaue 
Kl. Gerberſtr. 17. 


Täglich Großes in Marken zu frankirende Geſammtgebühr beträgt für Summen 
Streich-Concert m. Geſang ; „% 50 4, 
von der Geſellſchaft Hartig aus über 50 „ 1))0ͥ·-¶⸗ • 1. 
8 c RE . 
wozu freundlichſt einladet F. Huth 4 0 „ e en ee 2 


N. Zimmer’s Restaurant. 


Heute und die folgenden Abende 


Concert u. Gefangvorträge 


der Damen⸗Kapell Paeckert 
Friedrich-Wilhelm⸗ 
Schützen-Vrüderſchaſt. 


Sonnabend, den 29. d. Mts. 


BALL. 


zur Angabe des Namens und Wohnortes des Abfenders, nicht auch zu weiteren 
Mittheilungen benutzt werden. Die pünktliche Auszahlung der Poſtanweiſungs⸗ 
beträge iſt weſentlich von der genauen Erfüllung dieſer Bedingungen abhängig. 

In Frankreich und Algerien können Beträge bis 300 Ar nach ſämmt⸗ 
lichen Orten Deutſchlands bei den hierzu ermächtigten Franzoͤſiſchen Poſtanſtal⸗ 
ten auf Poſtanweiſungen (Mandat) eingezahlt werden. Die Poſtanweiſungen 
werden nach der in Frankreich beſtehenden Einrichtung an die Einzahler gege⸗ 
ben, deren Aufgabe es iſt, die Poſtanweiſungen den Empfängern in verſchloſſe⸗ 
nen Briefen zuzuſenden. Während deſſen benachrichtigen die betreffenden Fran⸗ 
zoͤſiſchen Poſtanſtalten die Deutſchen Poſtanſtalten, welche die Auszahlung bewir⸗ 


ken jellen, von der erfolgten Einzahlung unter Ueberſendung von Einzahlungs 

Der Vorſtand. —ſſcheinen. Die Auszahlung der Beträge an die Empfänger erfolgt, ſofern dieſel⸗ 
Zahnarzt. = 15 5 Ri A e 8 1 zu erkennen ſind, in gewöhnlicher 

- eiſe durch die beſtellenden Boten, welchen dagegen die zugehörigen, von den 

Hasp lO WICZ, Empfängern ordnungsmäßig quittirten Poſtanweiſungen auszuhändigen ſind und 


Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Plombirt mit White's Maſchine. 
Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 


Opern-Texte, 

à 25 Pf., ſind zu haben bei 

= Walter Lambeck. 
Einem geehrten Publikum, nament- 

lich meinen Kunden, mache ich die er⸗ 

gebene Anzeige, daß ich nach wie vor 

Mittageſſen 

in und außer dem Haufe zu billigem 

Preiſe verabfolge und ſtets bemüht ſein 

werde, allen Anforderungen zu ent⸗ 


ſprechen. 
Carl Zaorski, 
Reſtaurateur „Deutſches Haus.“ 
St. Annenftraße. 


S8 jſelte Ochſen, 
4 fette Kühe, 


welche ſich vor der Auszahlung den Namen des Abſenders angeben zu laſſen 
haben. Iſt der Empfänger aus dem Einzahlungsſcheine nicht unzweifelhaft zu 
erkennen, jo wartet die Auszablungs⸗Poſtanſtalt, bis jener ſich zur Empfang ⸗ 
nahme des Geldes meldet und die quittirte Poſt anweiſung unter Bezeichnung 
des Einzablers vorlegt. Die Empfänger von Poſtanweiſungen aus Frankreich 


wirken, ſofern ihnen nicht der Betrag ſpätetens im Laufe des folyenden Tages 
überbracht worden ift. 
Berlin W., den 22. Januar 1876. 


Der General-Poſtmeiſter. 
Patentirte Stiefelbeſohlung. 


Material zu 1 Dtz. Paar Stiefel oder Schuhe befohlen ſelbſt ausführbar 
8 Mark zu ½ Dad. 4½ Mark inel. Handwerkzeug und Anweiſung. 
Beſtmöglichſte Erzielung 1 5 warmer Füße. Größte Dauerhaftigkeit. 


Verkaufsübernahme und Ausfüb eng geeigneter Vertreter geſucht. 
Leipzig, Blücherſtraße 15, 1. 


Robert Schumann. 


Copia. 
Herrn Robert Schumann in Leipzig. 
Erfurt, den 5. November 1875. 
Bitte mir umgehend die reſtirenden 100 Paar Beſohlung zu ſenden, ich 
werde dieſen Monat auch noch 400 Paar Beſohlung gebrauchen ze. 25. 


Der Abſchnitt der Poſtanweiſungen nach Frankreich und Algerien darf nur ia 


oder Algerien werden daher wohlthun, die Meldung bei der Poſtanſtalt zu be⸗ 


7 Stück fettes Jungvieh, 
3 und 4 Jahr alt, ſtehen in Dom. 
Szramowo per Straßburg Wſtpr. zum 
Verkauf. 

Guten trocknen 


Tor 


à Klafter 9 Mark, Beſtellungen nimmt 
entgegen Max Eipf. 

Verſchiedene Sorten Aepfel find ſteis 
von Morgens 8 bis Abens 5 Uhr zu 
haben im Hauſe des Herrn Bäckermſtr 
Seibicke, Baderſtraß .. 
Annenſtraße und Araberſtraße Nr. 188 
ſtets Fuhren zu Bauzwecken, 

Kohlen, Holz, Getreide 


zu haben. 


AR Lilionese, 


vom Miniſte⸗ 
g rium eoneeſſio⸗ 
aM nich, reinigt binnen 14 Tagen 
die Haut von Leberflecken, 
Sommaiſproſſen, Pocken⸗ 

flecken, vertreibt den gelben 
Teint und die Rölhe der Naſe, ſicheres 
Mittel gegen Flechten und ſkrophuloſe 
Unreinheiten der Haut, A Fl. 3 Mr 
Nibe Fl. 1 4 50 4. 


Barterzeuguugs-Pomade, 
A Doſe 3 Ar. halbe Doſe 1 4 50 


d. In 6 Monaten erzeugt dieſe einen 


vollen Bart ſchon bei jungen Leuten 
— von 16 Jahren. 


Auch wird dieſe zum 
Kopfhaarwuchs angewandt. 


; u Fl. 2 A. 50 
Haarfärbemittel, 3, babe ı 4 
25 ., färbt ſofort Acht in Blond, Braun 
und Schwarz, übertrifft alles bis jetzt 


à Fl. 24 


Dagewejene. 


Enthaarungsmittel, 50 3, zu: 


Entfernung der Haare, wo man ſolche 


nicht gern wünſcht, im Zeitraum von 15 


Min. ohne jeden Schmerz und Nach- 
theil der Haut. 

Erfinder Rathe u. Co. in Berlin. 
Die alleinige Niederl ge befindet ſich in 


reuſſ. Coo p Original. 2. 
. Klaſſe 153. 
oft. / 52 A Ya 104 Ar für alle vie 
Klaſſen Y 75 Ar, Ya 150 A, offe⸗ 
rirt gegen Baarzahlung Carl Hahn, Ber⸗ 
lin S. Kommandantenſtr 30. (D. 10381) 


Die Kaiserl. und König]. 


Hof-Chokoladen-Fabrik 


von Gebrüder Stollwerck 


in Cöln übergab den Verkauf 
ihrer vorzüglichen Fabrikate in 
Thorn den Herren Conditoren 
R. Tarrey und A. Wiese. 


Leistenbruch 


sowie jeden Bruch, auch Mutter- 
vorfall heile ich sicher und gründlich. 
Ebenso Fallsucht und Krämpfe 
Ueber 1000 geheilt. 
F. Grone in Ahaus, Westphalen. 
Aufträge nimmt die Expedition d. Bl. an. 


Trockenes Alobendolz 
1. Klaſſe an der Weichſel verkaufe um 
zu räumen zu dem ermäßigten Preiſe von 


23 Mark für 4 Am. 
* Bet Louis Lewin. 
= Auf Dominium Raezy⸗ 
nie o bei Unislam an 
find 1 4pferdize und 1 2pferdige 
Dampfmaſchinen, erſt 2 Jahre gebraucht, 
und 1 Dampfk ſſel verkäuflich. 


Slrohhüle 


zum Waſchen und Moderniſtren 
werden angenommen. Die neueſten 
Facons liegen zur Anſicht. 
Ludwig Leiser, 
vormals E. Jontow. 
Auch ohne Lohn ein jun 


nimmt ein junger 
Mann (Invalide 70/71.) jede Berhäf: 


tigung an. Offerten (A B 100) in der 
Thorn bei F. Menzel, Butterſtr. 91. 


Expedition d. Ztg. erbeten. 


—— ———————— — 
Verantwortlicher Redagcteur Ernst Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


7 bei 


gez. F. C. Gustav Esche, 
Mainzer Hofplatz 6. 


Dem geehrten Publikum mache ich 


die ergebene Anzeige, daß ich nach 
Thorn zurückgekehrt bin und bitte ich 
mich mit gefälligen Aufträgen beehren 
zu wollen. 
L. Streu, Maler. 
Bäckerſtrage 256. 


Hlagel⸗ 
Verſicherung. 


In allen Städten ſowie 
auf dem platten Lande, wer⸗ 
den geeignete Perſönlichkei⸗ 
ten (Landwirthe ſehr erwünfcht) zur 
Uebernahme von Haupt⸗ 
und Spezial⸗Agenturen 
für eine der bedeuten ſten 
und billigſten Hagel⸗ 
Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften geſucht. Bedin⸗ 
Penn günſtig. Bewerbungen 


sub V. 9573 berörbert. 
Rudolf Mosse, Berlins. W. 


Cheſter und Neuſch. Käſe, 
Gänſeleber⸗Trüffelwurſt, 
Kieler Sprotten, 
Geräucherten Lachs, 
Alg. Blumenkohl 
A. Mazurkiewiez. 


2 Schweine 
ſtehen zum Verkauf im 

Hotel Copernicus. 
Ein Commis, der der polniſa en Sprache 
mächtig, gute Zeugniſſe beſitzt, noc in 
Stellung, ſucht per 15 F bruar oder 
1. März in einem Material-, Eiſen⸗, 
oder Deſtillations⸗Geſchäft Stellung 
Offerten erbeten unter K. B. in der 
Expedition d. Ztg. 


Ohne Kosten und franco 


verſenden wir auf Branco-Anfrage einen über 
100 Seiten ft i 
1 

r. A 


arten, mit vielen gengniſſen 
ch Geheilter verſebenen Auszug aus 
s Nafurhbellmetbode“. Jeder, welcher 


Um durch 


nicht 
ahnlich betitelte Bücher irre geführt zu 
werden, verlange man ausdrücklich 
Dr. Airy's illuſtrirtes Original⸗ 
werk, herausgegeben von Rich ter's⸗ 
Verlagsanſtalt in Leipzig. 


Warnung! 


Ein alter gut erhaltener eſſerner 
Kochheerd ſtebt killig zum Nerkauf bei 
Robert Scheckel, Mecker b Thorn. 


Strohbüte zum Waſchen und Mo⸗ 
derniſiren werden entgegengenommen. 
Facons liegen zur Anſicht. 

Geſchw. Bayer. 


Grundſtück u ver: 
kaufen wünſcht, ein ſolches zu fan 
fen beabſichtigt, eine Wirthſchaft 

economiegut ꝛc. zu pachten ſucht, 
ine Geſchäftsempfehlung zu erlaſ⸗ 
en gedenkt, überhaupt Rath zu In, 
ſertionszwecken bedarf, der wende ſich 
ertrauensvoll an is Gen 


tral⸗Annorcen-Bureau der deutſche 
und ausländiſchen Zeitungen. 


G. L. Daube & 00. 


Thorn, Eliſabelhſtraße 4. 


pelflinte iſt billig zu veikaufen Wind⸗ 

ſtraße 164. 

Ein kleiner Affenpinſcher iſt derlo⸗ 

ren gegangen. Abzugeben am Brom⸗ 

berger Thor (Tiſchlermſtr. Volckmann, 
Garniſonpfarrer Vetter. 


Ein gelber Affenpinſcher (Hündin) 
iſt am Donnerſtag Nachmittag verloren 


gegangen. Wiederbringer erhält eine 
angemeſſene Belohnung 
Eliſabethſtraße 292. 
1 Treppe hoch. 


2 Söhne ordentlicher Eltern nehme 


von gleich als Lehrlinge an. f 
Putschbach, Schloſſermſtr. 


Ein anständiges Mädchen in wie 


ren Jahren, in der Wirthſchaft wie i 


eine Stelle ſucht! 
eine ſolche zu ver 
Pr geben haf, ein 


Eine Hühnerhundin und eine Dop⸗ 


allen weiblichen Handarbeiten bewan⸗ 


dert, ſucht Stellung als Geſellſchafterin E 


bei einer älteren Dame oder zur Un⸗ 
terſtützung der Hausfrau; wo ſagt die 
Expedition d. Zig. 
in f. möbl. Zimmer mit auch oh ie 
Burſchengelaß fof. od. v. 1. Febr. 
zu verm. Heiligegeiſtſtr 172/73. 


ine Wohnung teitchend aus 4 zu⸗ 

ſammenhängenden Zimmern und 

Zubehör iſt zum 1. April d. J zu ver⸗ 
ben. Newiger, 
ſten⸗ und Gerechleſt.-Ecke 97. 

I ınbl. Zim. z vrm. Neuſt. Merkt. 237,2 Tr. 


er vom J. April ab Wohnungen 
u vermielben. 
Sawatzky, Schiffs Reolſor. 


d 


N 


Ein Laden 


in guter Geſchäftslage iſt vom 
1. April reſp. 1. März d. J. 
zu vermielhen. Meldungen wer⸗ 
den ſo bald wie möglich er⸗ 
belen. Näh. Auskunft ertheilt 
die Exped. d. Ztg. 


EA. 


En Kellerwohnung iſt dom 1. April 
zu vermietben Araberſtr. Nr. 120. 
zu erfragen Neuſtadt 232 Re 
Dibl. St. vm Jof bill. Landau, Schüler ſir. 
I mbl Zim. zu verm. Bäckerſtr 214 
Keller tohnung zu derm. Zu eıfras 
gen Heiligegelſiſtr. 176 part. 


Stadt- Theater. 


Sonntag, den 23. Jan. Erſte Opern⸗ 
vorſtellung in dieter Saiſon. „Der 
Freiſchütz.“ 
4 Akten von F. Kind. Muſik von 
C. M. von Weber. vo 

Dienſtag, den 25. Jan. „Der Trou- 


badour. Große Oper in 4 Akten 0 


von Verdi. 


romberg. Votſtadt Ba. find ſogleich 


Romantiſche Oper in 


* 


2 


C. Schäfer. 


